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A b s t r a c t . With the new school reform on the high school level teachers should aim at the students 
global development (students should not leam for school purposes but rather for life). A helping 
form in this kind of teaching may be a given project which in this article is explained as a whole.

0. Sobald es zum ersten Mal in diesem Schuljahr geklingelt hatte, kehrten wir in 
unsere Schulwirklichkeit zurück, in der kritische Stellungnahmen bezüglich der 
ZweckmàBigkeit zur Schulwesenreform dominieren. Sie stellt Lehrem hôhere 
Anforderungen und bietet kaum etwas daflir. Die von den meisten Lehrem ge- 
âuBerten Beurteilungen sind negativ. Haben sie wirklich Recht?

Mich zwang der Anfang des Schuljahres zum Nachdenken darüber, was 
für mich als Lehrerin und meine Schüler (auch die künfitigen) die Reform wirk­
lich bedeutet. Ich bin namlich zu dem Schluss gekommen, dass mein Wissen 
über die Konzeptgrundsâtze des Bildungsministeriums eher oberflàchlich ist 
und sich vor allem auf mehr oder weniger zutreffende Meinungen meiner Kol- 
legen und Kolleginnen stützt.

Aus diesem Grunde habe ich die vom Bildungsministerium verôffent- 
lichten Materialien zur Reform der übergymnasialen Stufe analysiert, indem ich 
mich vor allem auf die Position des Schülers und des Lehrers in der ,,neuen“ 
Schule konzentriert habe.

Die Lehrer in der reformierten Schule sollten nach vielseitiger Entwicklung 
des Schülers streben und sie zum obersten Ziel ihrer Bildungsarbeit machen (der 
Schüler lernt nicht fü r die Schule, sondem fü r  das Leben). Das zieht natürlich 
eine Ànderung der Lehreraufgaben nach sich, die sich nicht mehr auf das Über- 
mitteln von môglichst vielen rein theoretischen Informationen beschranken wer­
den, die Schüler nicht mehr imstande sind, für eine làngere Zeit im Gedachtnis zu 
behalten. Eine ebenso wichtige Rolle sollten das Ausbilden praktischer Fertigkei- 
ten und die Erziehung spielen. Dabei muss betont werden, dass ail diese Aufga­
ben komplementar zu behandeln sind. Aus den oben erwâhnten Aufgaben erge- 
ben sich folgende Funktionen des Lehrers:
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I. Lehrer als Didaktiker (Lehren: Übermitteln von Wissen)
II. Lehrer als Instruktor, Traîner (Beibringen von praktischen Fertigkeiten)

III. Lehrer als Betreuer, Erzieher, Berater, Leiter (Erziehung)

Mit der Humanisierung der Schule (der Schüler und seine vielseitige Entwick­
lung als Grundlage und Ziel aller Bemühungen des Lehrers) ist die Ànderung 
des Unterrichtskonzeptes verbunden. Im Sinne der Reform sollte sich der Unter­
richt zur Intégration des Wissens (statt der herkômmlichen Spezialisierung) 
hinneigen und hohe Qualitat (d.h. problemorientiertes Verstàndnis) garantieren. 
Voraussetzung ist auBerdem die Betrachtung des Schülers als Subjekt im Bil- 
dungsprozess (der Schüler soll nicht mehr als Objekt des Lehrprozesses behan- 
delt werden), seine Personalisierung statt Institutionalisierung. Der Unterricht 
sollte darüber hinaus Hilfestellung fur eine individuelle Entwicklung sein.

An dieser Stelle soll man sich die Frage stellen, wie sich ail diese Annah- 
men praktisch auf den Fremdsprachenunterricht auswirken?

1. Fremdsprachenunterricht und die Voraussetzungen 
der Schulwesenreform

Die Ziele des bisherigen Fremdsprachenunterrichts scheinen sich nur wenig von 
denen zu unterscheiden, die aus der Reformanordnung folgen. In unserer Arbeit 
haben wir uns bis jetzt fast ausschlieBlich darauf konzentriert, Wissen zu über­
mitteln, auch das theoretische, das sich nicht selten auf die Arbeit mit trockenen 
landes- und kulturkundlichen Texten beschrànkt hat. Dieses Wissen resultierte 
oft aus falsch verstandenem interkulturellem Lehren. Je nach den von Lehrem 
angewandten Methoden wurde darin Fertigkeitstraining (im Sinne der sprachli- 
chen Kompetenzen) mehr oder weniger integriert. Das erzieherische Ziel wurde 
dabei vereinfacht und auf die Gestaltung „einer artigen Haltung" des Schülers 
reduziert.

Das Projekt der Programmgrundlage des neusprachlichen Unterrichts für 
die dreijâhrigen reformierten Lyzeen bestimmt ganz deutlich die Rolle der 
Schule (was infolge des Subjektwerdens des Schülers mit der Rolle des Lehrers 
zu identifizieren ist). Aufgabe der Schule ist unter anderem:

a) Einfuhren des Schülers in den selbstôndigen Lemprozess einer Fremdsprache,
b) Entwickeln des Selbstwertgefiihls und des Glaubens an eigene Môglichkeiten,
c) Entwicklung einer neugierigen, offenen und toleranten Haltung anderen Kultu- 

ren gegenüber (interkulturelles Lehren von Fremdsprachen),
d) Sicherung des Zugangs zu authentischen (auch multimedialen) Lehrmaterialien,
e) Erôffnung der Môglichkeit der Anwendung der Fremdsprache als Werkzeug 

beim Durchfuhren von Grappenprojekten.
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Unter den Lehrinhalten werden folgende betont:

a) Intégration von Kenntnissen und praktischen Fertigkeiten, die der Schüler im 
Rahmen des Unterrichts in verschiedenen Fâchem erworben hat,

b) Erweiterung der sprachlichen Kompetenz durch den Kontakt mit authentischen 
schriftlichen und mündlichen ÂuBerungen, mit gleichzeitiger Berücksichti- 
gung verschiedener sprachlicher Register, des formellen und nichtformellen 
Stils, sowie literarischer Texte des Landes (bzw. des Raumes) der unterrichte- 
ten Sprache,

c) Einbeziehung der kulturellen Thematik des Landes (bzw. des Raumes) der 
unterrichteten Sprache und des Vaterlandes (kontrastive Kulturkunde).

Ail das soll in erster Linie der Beherrschung der Fremdsprache dienen, und 
zwar auf solch einem Niveau, dass der Schüler imstande ist, sich ihrer praktisch 
zu bedienen (der Umfang der sprachlichen Kompetenz kann unterschiedlich 
sein und soll von der Gesamtzahl der im Rahmen des gânzlichen Fremdspra- 
chenunterrichts realisierten Unterrichtseinheiten abhangen). Ein anderes Ziel ist 
es, im Schüler praktische Fertigkeiten auszubilden, so dass er dann fâhig ist:

a) selbstàndig Informationen auszusuchen, sie zu bewerten, zu ordnen und zu 
verarbeiten,

b) selbstàndige Textsynthesen und -analysen zu produzieren,
c) Fehler zu erkennen und sie selbstàndig zu korrigieren.

Gleichzeitig ist es die Aufgabe des Lehrers, den Schüler mit unterschiedlichen 
Lemtechniken vertraut zu machen, was als Folge die Beherrschung individuel- 
ler Strategien des Lemens sowie Informationsquellen- und Informationstechni- 
kennutzung mit sich ziehen soll.

An dieser Stelle dràngt sich die Frage auf, auf welche Weise ein mit klas- 
sischen Methoden (deren Richtigkeit und ZweckmàBigkeit sich allgemein nicht 
negieren lassen) arbeitender Lehrer den oben angeführten Anforderungen genü- 
gen kann.

Eine gute Idee scheint die Anwendung im Fremdsprachenunterricht der 
Methode des Projektes zu sein.

2. Warum das Projekt?

Das Projekt als Methode der Arbeit mit dem Schüler garantiert die Realisierung 
der Reforminhalte. Es ist fur den Schüler attraktiv, weil es ihn seine breit ver- 
standene Autonomie im Lemprozess behalten làsst. Es erlaubt ihm auch, seine
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eigenen Bedürfhisse zu befriedigen, Interessen zu entwickeln, und gibt ihm die 
Môglichkeit, sich in die Teamarbeit einzuüben. Darüber hinaus lehrt es ihn 
selbstândig richtige Entscheidungen treffen und dafür die Verantwortung tra- 
gen. Es erôffhet dem Lehrer Môglichkeiten, Bereiche seines Wissens zu erwei- 
tem und seine Arbeitsmethoden selbstândig zu verbessem. Ein gut geplantes 
und durchgeführtes Projekt verspricht beiderseitige Zufriedenheit mit der geleis- 
teten Arbeit und beeinflusst positiv das Verhàltnis zwischen dem Schüler und 
dem Lehrer.

3. Was ist das Projekt?

Diese Methode lasst erkennen, worauf tatsàchlich das Subjektsein des Schülers 
im Unterricht beruht. Der Schüler steht im Zentrum aller Bildungsbemühungen, 
die auf sein Handeln orientiert werden. Die Funktion des Lehrers beschrânkt sich 
hauptsàchlich auf die des Instruktors, Beraters und Leiters.

Diese Methode charakterisiert sehr gut der Satz: „Hilf mir, es selbst zu tun!“ 
(vgl. Halcinovâ 1998). Allgemein kann man das Projekt als gemeinsame kreative 
und auf das Endprodukt orientierte Arbeit des Lehrers und seiner Schüler be- 
zeichnen. Von traditionellen Methoden unterscheidet es sich dadurch, dass:

• Themen von dem Lehrer und den Schülem in Zusammenarbeit gesucht
•  und ausgewahlt werden; sie entsprechen Schülerinteressen und sind gleichzeitig in 

einem sehr allgemeinen Rahmenprogramm enthalten,
• Schüler in kleinen Gruppen nach verschiedenen Wegen der Problemlôsung su- 

chen, wobei die Wahl eines falschen Weges keine schlechte Leistung bedeutet, 
sondem sie gilt als Anregung zur Reflexion und spomt die Schüler dazu an, über 
die Richtigkeit der angewandten Methoden zu schlussfolgem.

•  der Lehrer Berater und Helfer ist und seine Aufgabe darauf beruht, den Schülem 
solche Bedingungen zu schaffen, in denen sie môglichst weite Freiheit für selb- 
standiges Entscheiden haben,

• es die Môglichkeit bietet, theoretisches Wissen aus vielen Fachbereichen und prak- 
tische Fertigkeiten zu integrieren,

•  sein Endprodukt als das Produkt der ganzen Gruppe (auch des Lehrers) zu verste­
hen ist und jede kritische Bewertung nicht an einzelne Schüler oder kleine Grup­
pen gerichtet wird; evaluiert werden aile Phasen der Planung und Durchfuhrung 
des Projektes,

•  sein Erfolg maBgebend durch die aktive Teilnahme der Schüler am ganzen ProzeB 
bestimmt wird.

Es soll auch betont werden, dass der Zeitraum, in dem ein Projekt durchgefuhrt 
wird, keine Befreiung des Lehrers von seinen Pflichten bedeutet. Da das Projekt 
als Arbeitsmethode auf das Endprodukt abgesehen ist, müssen die Schüler
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schon von Anfang an ganz genau wissen, was das Ziel ihrer Bemühungen sein 
soll. Die Aufgabe des Lehrers ist es daher, den ganzen Prozess so zu beaufsich- 
tigen, dass die Schüler auf ihren Suchen es nicht aus dem Auge verlieren und 
trotz aller Widersprüche erreichen. Das ist eine sehr schwierige Aufgabe, die 
vom Lehrer vôllige Konsequenz verlangt (vom Anfang der Planung bis zur 
Prâsentation).

Vielen Lehrem kann es schwer fallen, diese Methode in der Praxis einzu- 
setzen. Verbunden ist es mit der immer noch in unseren Schulen geltenden stei- 
fen traditionellen Rollenverteilung. Die herkômmlichen Arbeitsmethoden haben 
unsere Schüler sehr gut darauf vorbereitet, sich passiv dem Bildungsprozess zu 
unterziehen. Dabei haben sich auch die Lehrkràfite widerstandslos daran ge- 
wôhnt, ,,zu lehren“ . Und insofem wir als lehrende Personen nichts gegen den 
Unterricht haben, in dem ,,am Schüler gefeilt wird“, und der vorwiegend darauf 
beruht, ihm als Objekt môglichst viele Informationen einzutrichtem, insoweit 
regt uns die passive Haltung eines demotivierten und sich auf ein Minimum 
beschrânkenden Schülers auf. Nur wenige Lehrer denken aber über die Ursa- 
chen dieser in unseren Schulen dominierenden Verhaltensweise nach. Und sie 
ist doch nichts anderes als das Produkt systematischer Anstrengungen der Leh- 
renden selbst. Passivitàt ist einer der Ausdrücke der Anpassung des Schülers an 
die Arbeitsbedingungen und -methoden in der Schule und die ihm gestellten 
Anforderungen. Leider muss auch festgestellt werden, dass sich diese Situation 
von einem Tag auf den anderen Tag nicht àndem làsst. Das Gestalten einer of- 
fenen, zur Mitarbeit und dem Dialog bereiten, und im hohen Grade im Lemen 
autonomen Haltung ist ein schwieriger und langwieriger Prozess, der fur seinen 
Erfolg gegenseitiges Vertrauen und keine, durch das Straf- und Lohnsystem 
geschaffene Autoritat, erfordert. Es soll aber nicht bedeuten, dass es überhaupt 
nicht zu erreichen ist. Zuerst müssen wir aber überlegen, inwieweit wir als Leh­
rer flexibel sind, wie wir auf die uns von Schülem gemeldeten Bedürfnisse rea- 
gieren, und ob wir fâhig sind, ab und zu auf tagliche Rituale zu verzichten, und 
uns ein bisschen Spontaneitât zu leisten.

Das Projekt als Arbeitsmethode ist ziemlich kompliziert, und das resultiert 
nicht nur aus der Tatsache, dass es eine bestimmte Erweiterung der Lehreraufga- 
ben aufzwingt. Eine wichtige Rolle spielen hier auch organisatorische Aspekte.

4. Organisation des Projektunterrichts

Projekt als Methode besteht aus sechs Phasen (vgl. Lazarou 1998):

I. Phase -  Vorbereitung des Projektes
II. Phase -  Themensuche
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III. Phase -  Konkretisierung des Themas
IV. Phase -  Durchfuhrung des Projektes
V. Phase — Prâsentation und Bewertung des Endproduktes 

VI. Phase -  Evaluation

4.1. Vorbereitung des Projektes

Diese einfïihrende Phase des Projektes ist für seinen ganzen Verlauf von groBer 
Bedeutung. Am Anfang sollen die Schüler mit Regeln der Projektarbeit bekannt 
gemacht werden. Es soll auch belehrt werden, dass diese Arbeitsmethode von 
ihnen groBe Selbstàndigkeit und viel Engagement verlangen wird. Es ist auBer- 
dem sehr wichtig, ihnen bewusst zu machen, dass sie im Projektunterricht selbst 
die Inhalte bestimmen, mit denen sie sich beschâftigen werden, und über die 
Techniken entscheiden, derer sie sich bei der Arbeit bedienen werden, gleich­
zeitig vôllige Verantwortung für die selbstàndig gefassten Entschlüsse tragend. 
Das Bewusstsein der ZweckmàBigkeit dieser Unterrichtsart ist in diesem Falle 
von groBer Bedeutung. Von Anfang an sollen die Schüler das Ziel ihrer Arbeit 
vor Augen haben und es systematisch verfolgen. Sie sollen sich davon nicht 
abbringen lassen. Es ist empfehlenswert, in dieser Phase mit der Klasse einen 
Vertrag abzuschlieflen, der als Ausdruck der Annahme der neuen Arbeitsregeln 
gelten würde. Gleichzeitig würde er die Schüler dazu verpflichten, nach den 
akzeptierten Prinzipien zu handeln (vgl. Wilczynska 1999). Das Projekt soll 
keine totale Überraschung fur die Schüler sein. Die Gruppe, mit der wir es 
durchzuführen beabsichtigen, sollte vorher in verschiedene Sozialformen der 
Arbeit im Unterricht eingeübt und mit unterschiedlichen Lemtechniken bekannt 
gemacht werden.

4.2. Themensuche

In dieser Phase sollten die Schüler ganz grob die Thematik des durchzuführen- 
den Projektes bestimmen. Sie soll ihren Interessen entsprechen und auch die 
Môglichkeit bieten, durch den Einbezug der AuBenwelt die enge Relation zwi­
schen dem Lemgegenstand und seiner Bedeutung fur die Zukunft deutlich wer­
den zu lassen. Eine ganz allgemeine Vorstellung der zur Realisierung im be- 
stimmten Schuljahr geplanten Themenbereiche scheint hier eine gute Lôsung zu 
sein. Aus solchen Hauptbegriffen wie z.B. Szene und Subkultur, Alltag und 
Familie, Schule und Ausbildung, Mobilitàt und Verkehr, Medien und Konsum, 
Individuum und Gesellschafït, Kultur und Wissenschaft u.a.m. sollen sie den 
wàhlen, der sie am meisten interessiert.
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In dieser Phase werden den Schülem DenkanstôBe gegeben, die auf Unterthe- 
menfindung orientiert werden. Die Interessen der Jugendlichen und das bisher 
Gelemte werden angesprochen. Assoziogramme, Fotos und âhnliche Techniken 
sowie hilfreiche Fragen wie z.B: „Was wisst ihr schon? Was wollt ihr noch 
wissen?“ lassen die Schüler verschiedene Aspekte des Hautproblems erkennen. 
Als Produkt soll in dieser Phase ein Arbeitsplan entstehen, der Recherchefragen 
und Vorgehensweisen berücksichtigen soll (Aufgaben, Sozialformen, Zeitgren- 
zen, Funktion des Lehrers sollen môglichst pràzis bestimmt werden).

4.3. Konkretisierung des Themas

4.4. Durchfîihrung des Projektes

Dieser Teil des Projektunterrichts bedeutet eine selbstândige und kreative Ar­
beit der Schüler, in die sie vorher richtig eingeübt werden sollen.

4.4.1. Training der notwendigen Kompetenzen

Der Phase der eigentlichen Projektarbeit soll das Fertigkeitstraining vorausge- 
hen.

Folgende Kompetenzen sollen dadurch erworben werden:

1. Fâhigkeit zur selbstândigen Fragestellung und Antwortensuche,
2. Fâhigkeit, in lângeren Texten das Hauptsàchliche vom Nebensâchlichen 

zu unterscheiden,
3. Fâhigkeit zum eigenstândigen Erstellen eines Arbeitsplanes,
4. problemloser Umgang mit Fotoapparat, Diktiergerât und Videokamera,
5. Fâhigkeit, sein eigenes Lernen zu evaluieren.

4.4.2. Materialien- und Informationensammeln

Erst das Erwerben der oben erwahnten Kompetenzen von den Schülem macht 
es môglich, nach interessanten themenbezogenen Materialien zu suchen und 
wichtige Informationen zu sammeln. Es ist aufierordentlich wichtig, dass die 
Jugendlichen in dieser Phase den Zugang zu authentischen, aus verschiedenen 
(auch multimedialen) Quellen kommenden, Materialien haben und sich auch 
ihrer bedienen. In kleinen Gruppen sollen die Lemenden Fragekataloge (Was
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wollen wir zum Thema wissen?) und darauf orientierte Arbeitsplane (Wer 
macht was? Was ist sein Ziel? Wann soll er fertig sein?) erstellen. Der Arbeits- 
plan ist dann ein Leitfaden für die ganze Arbeit und die Grundlage der Evalua­
tion in den Gruppen. Die Arbeitsplane sollen einfache auf dem eigenen Gebiet 
durchzuführende Forschungsversuche beschreiben (z.B. Interviews auf den 
Straflen und auf verschiedenen Behôrden). Die Recherchen sind nicht nur eine 
Quelle interessanter Informationen, sondem gelten auch in den nâchsten Phasen 
als Grundlage, interkulturelle Unterschiede festzustellen. Sie müssen aber vor- 
her darauf richtig vorbereitet, z.B. durch das selbstândige Fragebogenerstellen, 
und geschult werden.

4.4.3. Materialien ordnen und bewerten

Aile gesammelten Materialien sollen von den Schülem selbstândig hinsichtlich 
ihrer Verwendbarkeit für die Prâsentation des Endproduktes bewertet werden 
Die Lemenden sollen sich auf solche Elemente konzentrieren wie: Form der 
Prâsentation, die für das Thema wichtigen Informationen, Aussagekrafit. Unter 
diesen Aspekten treffen sie ihre Wahl und achten auf eine môglichst pràzise 
Darstellung des Themas.

4.4.4. Bearbeitung der Materialien fur die Prâsentation

Die Schüler entscheiden selbstândig über die Form der Themaprâsentation. Aile 
Formen sind zugelassen wie z.B. Vortrag, Videofïlm, Tonbandaufnahme, Ra- 
diosendung, Wandzeitung, Broschüre, Collage, Interview, Statistik, Gedicht, 
Zeitungsartikel, Tagebuch.

4.5. Prâsentation und Bewertung des Endproduktes

Die Prâsentation kann unterschiedlich durchgeführt werden. Es gibt Môglich- 
keiten wie z.B.: Ausstellung der Produkte, Gruppen- und Einzelprâsentation, 
Bericht über das Projekt in der Lokalzeitung, Vorstellung der Produkte vor dem 
Lehrerkollegium oder am Eltemabend. Es ist sehr wichtig, diese Phase der Pro- 
jektarbeit so zu organisieren, dass jeder Schüler die Môglichkeit bekommt, sei­
ne Arbeitsergebnisse vorzustellen. Die Bewertung des Endproduktes ist ein sehr 
wichtiges Element des Projektes, weil sie die Schülem davon überzeugt, dass 
ihre Arbeit emst genommen wird. Die Bewertung muss nicht unbedingt in Form 
einer Note festgehalten werden. Eine beschreibende Bewertung kann motivie- 
render sein.
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4.6. Evaluation

Die Phase bedeutet eine Analyse des Arbeitsplanes und seines Realisationsgra- 
des. Sie ergànzt die Prâsentation um Fragen zum Verlauf der Projektarbeit. Die 
beste Lôsung scheint hier die Plenumdiskussion zu sein, die der Selbstbeurtei- 
lung, dem Gedankenaustausch und der Reflexion dienen soll. Die Schüler sollen 
bei dieser Gelegenheit Schlüsse bezüglich der Durchführung künftiger Projekte 
ziehen.

5. Vorteile des Projektes

a) Als Arbeitsmethode lâsst das Projekt den Schüler weite Autonomie im Lempro­
zess behalten.

b) Es gibt ihm die Môglichkeit, die Leminhalte mitzubestimmen.
c) Es ermôglicht ihm eine selbstândige Wahl der Lemtechniken, die seinen eigenen 

Bedürfhissen entsprechen.
d) Es lâsst beim Schüler eine offene und neugierige Haltung zu entwickeln.

Gleichzeitig zwingt das Projekt den Schüler dazu, die ersten selbstândigen For- 
schungsversuche zu machen. Dadurch lâsst es ihn etwas neues erleben, die ei­
gene und fremde Kultur entdecken und die ihm schon vertraute Welt aus einer 
ganz anderen Perspektive sehen.

e) Das Projekt als Methode aktiviert den Schüler und es provoziert ihn, neue Arbeits- 
techniken auszuprobieren.

f) Durch die Projektarbeit wird beim Schüler die Fâhigkeit gebildet, sowohl selb- 
stândig als auch im Team zu arbeiten.

g) Der Projektunterricht gibt dem Schüler die Môglichkeit, sich intensiv mit einem 
Thema zu beschâftigen, das fur ihn besonders intéressant ist.

h) Für den Schüler bedeutet das Projekt die Auseinandersetzung mit dem bisher Ge- 
lemten. Es lâsst ihn auch die Theorie praktisch gebrauchen und sie überprüfen.

i) Es bildet die Fâhigkeit zum analytischen und synthetischen Denken aus.
j)  Durch die Arbeit im Projekt werden die Schüler für interkulturelle Unterschiede 

sensibilisiert.
k) Die Projektorientierte Arbeit im Rahmen des Unterrichts zwingt den Schüler zur 

Suche nach eigenen Ausdruckmôglichkeiten und fordert seine Kreativitât.
1) Die Projektarbeit steigert beim Schüler das Selbstwertgefühl. 

m) Die Atmosphâre im Projektunterricht fôrdert die Zusammenarbeit und nicht den 
Konkurrenzkampf.

n) Praktische Kompetenzen des Schülers werden ausgebildet.
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6. Praktische Hinweise 
zur Durchführung des Projektes

Das Projekt als Arbeitsmethode lasst sich im Unterricht mit den Jugendlichen 
einsetzen, die schon die Grundkenntnisse der fremden Sprache erworben haben. 
Es eignet sich sehr gut zur Einführung landes- und kulturkundlicher Inhalte. 
Durch diese Methode kônnen die Schüler eigenstandig Unterschiede zwischen 
der eigenen und der fremden Kultur feststellen. Auf diese Weise lemen sie To- 
leranz und Respekt vor anderen, bisher nicht bekannten kulturellen Elementen.

Bevor das Projekt praktisch angewandt wird, soll mit allem Emst darauf 
hingewiesen werden, dass eine falsche Vorbereitung und Durchführung auch 
Schaden anrichten kann. Deshalb wird vom Lehrer Konsequenz bei der Beauf- 
sichtigung aller in der Klasse verlaufenden Prozesse verlangt.

Auch ein richtig durchgefuhrtes Projekt führt in dem Klassenraum zu et- 
was chaotischen Verhàltnissen, was wenig kreative Schüler besonders stôrt. 
Diese Schüler beschrânken sich normalerweise beim Lemen darauf, aile Infor- 
mationen im Gedàchtnis zu behalten, die vom Lehrer eingeführt worden sind. 
Der Lehrer sollte deshalb besonders auf diese Schüler achten und sie gezielt 
motivieren.

Die Arbeit im Rahmen des Projektes soll im Unterricht verlaufen. Sie darf 
nicht als die Hausaufgabe verstanden werden. Fürchten wir uns nicht, die Schü­
ler das Schulgebàude verlassen zu lassen. Sie sollen lebensnahe Informationen 
finden und die gibt es nicht unbedingt in der Schulbibliothek.

7. Zusammenfassung

Zusammenfassend soll man betonen, dass das Projekt als Lehrmethode nicht die 
einzige Arbeitsmethode im Unterricht sein soll. Es soll mit anderen mehr oder 
weniger traditionellen methodischen Vorgehensweisen integriert werden. Es ist 
jedoch empfehlenswert, mit den Schülem auf diese Weise zu experimentieren. 
Es wirkt sich positiv auf die Motivation der Schüler und ihre vielseitige Ent­
wicklung aus. Die Vorbereitung des Projektes verlangt vom Lehrer viel Mühe, 
weil es ein Ergebnis seiner selbstândigen kreativen Arbeit ist. Bisher sind keine 
Bûcher erschienen, die eine grôBere Auswahl beispielhafter Stundenentwürfe 
für die Projektarbeit enthalten würden. Selbstandiges Vorbereiten eines Projek­
tes ist für den Lehrer eine schwierige Aufgabe, die ihm jedoch die Môglichkeit 
bietet, sein Wissen zu vertiefen und sich als Didaktiker weiter zu entwickeln. 
Diese Methode unterstützt also nicht nur die Entwicklung des Schülers, sondem 
auch des Lehrers.
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